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1895. SCHWEIZERISCHE
Das Jahrbuch des Unterrichtswesens

für das Jahr 1893.

Wie viele Lehrer kennen das Jahrbuch durch eigenes
Studium? In welchen Lehrerkonferenzen des vergangenen
Jahres ist es behandelt worden? Wie viele Konferenz-
Präsidenten werden dieses Jahr dafür sorgen, dass aus der
Fülle des interessanten Inhalts ihren Konferenzgenossen
so viel geboten wird, dass sie sich zu einer genauem
Durchsicht des Jahrbuches angeregt fühlen? Der Lehrer,
der um bessere Sorge für die Tage seiner Krankheit ringt,
der Turnfreund, der sich um die Pflege der Leibesübungen
im grössern Yaterlande kümmert, der Inspektor der Fort-
bildungsschulen, der die Ergebnisse der Rekrutenprüfungen
mit fragendem Auge durchgeht, der Fachmann, der sich

um die Entwicklung des beruflichen Unterrichtswesens und
dessen Förderung durch den Bund interessirt, der Gelehrte,
der die Frequenz der hohen Schulen verfolgt, die Lehrerin,
die neugierig die Zahl der Genossinnen sucht, die sich der
Schule widmen, der Philanthrop, der die Kultur der Zeit
an der Teilnahme misst, mit der sich der Staat und die
Gesellschaft der armen Jugend annehmen, sie alle finden
in dem Jahrbuch des Unterrichtswesens dessen viel, das

zum Trost, zur Belehrung, zur Ermunterung, zur Rieht-
schnür genommen werden kann ; nur der Freund der
schweizerischen Volksschule sucht noch
immer vergebens nach dem Bericht, der ihm
Auskunft gibt über die Sorge, die der Bund
der Volksschule, d. h Kindern ange-
deihen lässt, die ihr angehören

Die besondere Studie, mit der das Jahrbuch von 1893

eingeleitet wird, behandelt gleichsam in Fortsetzung der

Arbeit über die Sorge für Alter und Hinterlassene der

Lehrer die „Fürsorge für die Stellvertretung
der Lehrer an der Volksschule und an den höheren

Schulen in der Schweiz 1894". In zwölf Kantonen (Basel-

land, Baselstadt, Zürich, St. Gallen, Schaffhausen, Bern,

Aargau, Luzern, Waadt, Genf, Freiburg, Solothurn) ist die

Frage der Stellvertretung durch Gesetz oder Verordnung
oder durch eine ständige Praxis geregelt; in den fünf
Kantonen Thurgau, Neuenburg, Tessin, Zug, Freiburg
kommen staatlich unterstützte Pensions- und Hülfskassen
der Lehrerschaft ganz oder teilweise für die Kosten der

Stellvertretung auf; die übrigen Kantone, Uri, Schwyz,

Obwalden, Nidwaiden, Glarus, Appenzell A.-Rh., Grau-

bünden, Wallis und Appenzell I.-Rh. (keine Angaben
erhältlich), die meist Winterschulen besitzen, haben die

Sorge für Stellvertretung nicht bestimmt geordnet. Besondere

Vikariatskassen haben Zürich, Winterthur, Bern, Neuen-

bürg und La Chaux-de-Fonds (Aarau?). Fast ausnahmslos

werden die Kosten der Stellvertretung für die höhern

Schulen, die ziemlich alle kantonale Lehranstalten sind,

von dem Staat übernommen, auch wenn nicht besondere

gesetzliche Vorschriften vorhanden sind. Bei dem hohen

Interesse, das die Sorge der Stellvertretung bei Krankheit,
Militärdienst u. s. w. allerwärts für die Lehrer hat, wird

LEHRERZEITUNG. Jtë 7.
unsere Aufgabe sein, diese Frage besonders und ein-
gehender zu behandeln.

Der Abschnitt Förderung des Unterrichts-
wesens durch den Bund konstatirt die stetig weiter-
gehende Sorge der Eidgenossenschaft für die höheren
Bildungsbestrebungen: Im Jahr 1893 betrugen die Aus-
gaben für die eidgenössische polytechnische Schule,
die 120 Lehrkräfte (55 angestellte Professoren und Hülfs-
lehrer) und 551 Schüler zählte, 766,968 Fr. (Zukunfts-
budget 800,000 Fr.). Die Unterstützung der gewerb-
liehen und industriellen Bildung durch den Bund
kam 178 Anstalten (1884: 43) zu gute und das mit einem

Gesamtbetrage von 447,526 Fr. (1884: Fr. 42,610).
Ausserdem gewährte der Bund zur Hebung des g e w e r b-

liehen Bildungswesens Stipendien im Betrage von
26,965 Fr., nämlich zum Besuch von Schulen an 25 Sti-
pendiaten 8775 Fr., für Reisen (7 St.) 1850 Fr., an
21 Teilnehmer des Instruktionskurses (Zeichnungslehrer)
am Technikum in Winterthur 5050 Fr., an den Hand-
arbeitskurs in Chur (122 Stip.) Ii,290 Fr. Für besondere

berufliche Zwecke (Handarbeitskurse an den Seminarien
Hofwil und Pruntrut, Handstickereikurs in Appenzell,
Lehrlingsprüfungen (8000 Fr.), Haushaltungs- und Dienst-
botenschulen (2000 Fr.), für Publikationen und An-
Schaffungen des Vereins zur Förderung des Handarbeits-
Unterrichts (1000 Fr.), Blätter für den Zeichenunterricht
(1100 Fr.) u. s. w. wurden vom Bunde 14,850 Fr. ver-
ausgabt. Die landwirtschaftlichen Schulen, vier
Ackerbauschulen mit 27 Lehrern, 13 Aufsehern und
121 Schülern und vier Winterschulen mit 134 Schülern
erhielten vom Bund 59,574 Fr., die Gartenbauschnle in
Genf 10,981 Fr., die Versuchsstation und Weinbauschule
in Wädensweil 16,000 Fr., diejenige von Lausanne

13,694 Fr., von Auvernier 4702 Fr., die Molkereischulen

(4) 22,926 Fr. ; die landwirtschaftlichen WanderVorträge
und Spezialkurse wurden mit 15,611 Fr. unterstützt. An
das kaufmännische Unterrichtswesen leistete der

Bund a) für die sechs Handelsschulen von Bern, Chaux-

de-Fonds, Genf, Neuenburg, Solothurn, Winterthur 46,800 Fr.,
b) für die kaufmännischen Vereine, die 2882 Kursteil-
nehmer zählten und selbst 127,800 Fr. verausgabten,

19,270 Fr. Zur Hebung der schweizerischen Kunst ver-
wendete der Bund 50,000 Fr., für die Anschaffung von

Altertümern und die Erhaltung von bedeutsamen Bau-
denkmälern rund 80,000 Fr. Der Unterstützung des

Bundes erfreuten sich ferner die Schweiz, naturforschende

Gesellschaft, die Schweiz, geschichtsforschende Gesellschaft,
das Idiotikon der deutsch-schweizerischen Mundarten und
die permanenten Schulausstellungen. In das Jahr 1898

fallen die einleitenden Schritte zur Errichtung einer schwei-

zerischen Nationalbibliothek und der Erstellung einer
schweizerischen Schulwandkarte.

Zu den eidgenössischen Medizinalprüf-
ungen stellten sich im Jahr 1893 im ganzen 483 Kan-

didaten, von denen 403 die Prüfung mit Erfolg bestanden.

Die Fachprüfung legten ab: 107 Arzte, 19 Tierärzte,
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3 Zahnärzte und '28 Apotheker. Die eidgenössische Ma- '

turitätsprüfung (vor der eidgenössischen Maturitätskom-
kommission) legten mit Erfolg ab 41 Kandidaten, während
27 abgewiesen wurden oder vom Examen wegblieben. In-
folge einer Eingabe der Kantone Waadt, Genf, Bern und
Zürich erhielt der Beschluss vom 10. März 1891 über

Einsetzung einer eidgenössischen Maturitätskommission eine

Modifikation, die das eidgenössische Visum aller Maturitäts-
Zeugnisse für Medizinalkandidaten abschaffte und für aus-
tretende oder durchgefallene Schüler der Gymnasien
eine bestimmte Frist für die „ eidgenössische Maturität"
ansetzte.

Aus dem Bericht über den „militärischen Vor-
Unterricht" entnehmen wir, dass 1893 von 3904 Pri-
marschulen noch 567 (14,8%) ungenügende, 492 (12,6%)
keine Turnplätze und 1428 (37,2%) ungenügende und
793 (20,6%) keine Geräte, 3176 (82,7%) aber kein
Turnlokal hatten. Von 455 Real- und Bezirksschulen etc.

erteilen b7 (8,1%) keinen Turnunterricht und 15 (3,3%)
derselben haben keinen Turnplatz. Über die Rekruten-
Prüfungen berichten wir an anderer Stelle.

Die Kritik des Turnens, die Prüfung der Rekruten,
die Anregung einer Schulwandkarte, die Unterstützung des

Werkes von Leuba (essbare und giftige Schwämme) und
der Géographie illustrée von W. Rosier sind so ziemlich
alles, was der Bund im Jahr 1893 für die Volksschule

getan hat. Doch fällt in dieses Jahr die Annahme der

Motion Curti über die finanzielle Unterstützung
der Volksschule durch den Bund, von der wir
wünschen, dass sie im wesentlichen auf den Grund-
lagen der Vorlage Schenk vom Jahr 1893 zur
Tat erblühen werde. (Forts, f.)

Die Ergebnisse der Rekrutenprüfungen im Herbst 1893.
(Von L. in D.)

Da den meisten Lesern der Lehrerzeitung der eidg.
Bericht über die Rekrutenprüfungen nicht zugänglich ist,
bringen wir hier einen Auszug aus demselben, zugleich
mit der Erweiterung, dass wir auch die Durchschnittsnoten
aufnehmen und sowohl nach diesen wie nach der Anzahl
der besten und nach der Anzahl der schlechtesten Noten
die Rangstufe der Kantone und der Bezirke angeben,
bei letztern sogar die Rangstufe in jedem einzelnen Fach
nach Durchschnittsnoten berechnet. Zur Erläuterung der
Tabelle greifen wir ein Beispiel heraus und nehmen gleich
die zweite Linie „Basel Stadtbezirk". In der ersten
Kolonne steht 7 (eidg.) und 1 (kant.) ; dieser Bezirk nimmt
also unter sämtlichen 182 eidg. Bezirken mit der Durch-
schnittsnote 7,015 den 7., unter den Bezirken des Kantons
den ersten Rang ein. Im ersten Rang steht St. Gallen
Stadt mit 6,205, folgt hier aber später, da wir unserer
Tabelle die Rangordnung der Kantone zu Grunde gelegt
und St. Gallen als Kanton erst den 17. Rang einnimmt.
Die Kolonnen 2—8 erklären sich selbst. In Kolonne
9 und 10 sehen wir an den beiden Zahlen 3 und 23, dass

der Stadtbezirk im kantonalen Rang den Landbezirk über-

ragt. Die Ziffer 3 sagt uns, dass wir es hier mit dem

3. Bezirk von den 182 Bezirken der ganzen Schweiz

zu tun haben, der in prozentualer Richtung am drittmeisten

gute Noten (45%) aufweist. Den ersten Rang nimmt
hier wieder St. Gallen Stadt mit 57%, den zweiten Kreuz-

fingen mit 46 % ein. Die Ziffer 23 in Kolonne 10 be-

weist, dass nach den schwachen Noten geordnet wenigstens
22 Bezirke vorangehen, welche auf 100 berechnet, weniger
solche aufzuweisen haben; so haben z. B. die Bezirke

„Goms" (Wallis) und „Unterklettgau" (Schaffhausen) gar
keine solchen, während Basel „Stadtbezirk" deren bereits

4% aufweist.*)
Wie wir schon oben bemerkt haben, zerfällt also die

ganze Schweiz in 182 Amtsbezirke, wobei die Kantone Uri,
Obwalden, Nidwaiden, Glarus, Zug und Appenzell I.-Rh.
je nur einen Bezirk bilden. Die Reihenfolge der Kantone
mit den unmittelbar alphabetisch anschliessenden Bezirken
ist nach der Gesamtdurchschnittsnote (Rubrik „Total")
bestimmt und findet sich in der 1. Kolonne verzeichnet.
Die Reihenfolge ergibt sich ebenfalls aus der Rubrik
„Total". In der 4. Kolonne finden sich die Durchschnitts-
noten in jedem Fach verzeichnet. Bei genauerem Nach-
sehen wird man bemerken, dass einzelne Bezirke im gleichen
Fach gleiche Noten und doch einen ganz verschiedenen

Rang aufweisen. In solchen Fällen liegt aber bei der

Bezeichnung der Reihenfolge durchaus keine Willkür vor,
es ist eben alles auf 2 resp. 3 Dezimalstellen abgerundet,
während gar oft erst die 4. Stelle den Ausschlag gab.

Ergaben sich aber wirklich genau gleiche Quotienten,

z. B. 2. —, 8,400 etc., so wurden die betr. Bezirke wie

billig, auf den gleichen Rang gestellt und alphabetisch
mit Xa, Xè bezeichnet. Aus diesem Grunde werden

wir auch nirgends die volle Zahl der Bezirke, also 182

finden. Die letzten Rangstufen sind: beim Rang nach

der Gesamtdurchschnittsnote 179 (Mendrisio), heim Rang
im Lesen 174 (Uri), im Aufsatz 176 (Franches-Montagnes),
im Rechnen 178 (Mendrisio), in Vaterlandskunde 175

(Blenio), ferner beim Rang nach den besten Noten, d. h.

Note 1 in mehr als zwei Fächern (5. Rubrik,) 169 (Delémont)
und nach den schlechtesten Noten, d. h. Note 4 oder 5

in mehr als einem Fach 168 (Conthey).
Das Verhältnis eines jeden Bezirkes zu den übrigen

führt uns am deutlichsten die letzte Hauptkolonne vor
Augen, indem man mit einem Blick übersieht, welche

Fächer gute Leistungen aufweisen, und welche einst stief-
mütterlich behandelt worden sind. Bei der Mehrzahl der
Bezirke sind die Schwankungen ziemlich gering. Doch

treten einige ganz merkwürdige Sprünge auf, so steht z. B.
der bündnerische Bezirk Albula im Lesen auf der 22. und
in Vaterlandskunde auf der 158. Stufe, ferner Brieg (Wallis)
im Lesen auf der 135 und in Vaterlandskunde auf der
14. Stufe etc. Eine andere überraschende Erscheinung
bietet der Kanton Wallis. Während die meisten Kantone

*) Kolonne 11, 12, 13 und 14 zeigen die eidg. Rangstufe in den

verschiedenen Fächern nach Dnrchschnittsnoten.
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und Bezirke im Fache „Vaterlandskunde" die niedrigsten
Noten aufweisen, macht Wallis mit seinen 13 Bezirken
eine Ausnahme. Der Grund dieser auffallenden Erscheinung

liegt vielleicht in der Nachschule, wo meist nur Vater-
landskunde getrieben wird.

Zum Schlüsse können wir mit einiger Freude kon-

statieren, dass im Gesamtergebnis gegenüber dem Jahre 1892

ein Fortschritt von 0,182 zu verzeichnen ist. Ebenso

weisen 19 Kantone bessere Leistungen, während 6 Stände

rückwärts gegangen sind.

Übersicht der Prüfungs-Ergebnisse vom Herbst 1893.

Rang nach denRang Amtsbezirke Anzahl Durchschnittsnote in:
und Rekru- Vater-

eidg. kant. K a n t o n e ten Lesen Aufsatz nen
lands-

1 Baselstadt 494 1,33 1,70 1,90 2,21
7 i Stadtbezirk 466 1,30 1,66 1,86 2,19

127a 2 Landbezirk 28 1,79 2,43 2,50 2,54
2 Thurgau 899 1,46 1,93 1,72 2,24

17 5 Arbon 130 1,49 1,92 1,73 2,15
10 3 Bischofszell 131 1,40 1,86 1,65 2,19
25 6 Diessenhofen 39 1,49 1,92 1,92 2,31
13 4 Frauenfeld 123 1,46 1,85 1,69 2,20
3 1 Kreuzlingen 121 1,33 1,84 1,55 2,17

36 7 Münchweilen 126 1,59 2,10 1,92 2,41
44 8 Steckborn 1,61 2,15 1,95 2,44
4 2 Weinfei den 134 1,34 1,87 1,53 2,16
3 Schaffhausen 342 1,39 1,93 1,78 2,29

32 4 Klettgau, Ober- 35 1,51 1,91 1,91 2,57
2 1 Klettgau, Unter- 48 1,12 1.63 1,50 2,04

50 6 Reiath 46 1,52 2,20 1,98 2,50
12 2 Schaffhausen 147 1,35 1,86 1,73 2,18
39 5 Schieitheim 43 1,54 2,21 1,88 2,44
27 3 Stein 23 1,43 1,96 2,- 2,39

4 Obwalden 126 1,57 2,19 1,60 2,06
20 1 Obwalden 126 1,57 2,19 1,60 2,06
5 Genf 505 1,38 1,96 1,88 2,42
5 1 Ville de Genève 282 1,26 1,71 1,73 2,26

35a 2 Rive droite 39 1,46 2,28 1,90 2,36
80 3 Rive gauche 184 1,55 2,27 2,10 2,68

6 Neuenburg 952 1,56 2,10 1,90 2,10
9 1 Boudry 145 1,38 1,96 1,81 1,94

23 3 La Chaux-de-Fonds 214 1,58 2,05 1,79 2,11
34 5 Le Locle 140 1,67 2,23 1,88 2,19
18 2 Neuchâtel 168 1,46 1,94 1,96 1,98
75 6 Yal-de-Ruz 110 1,78 2,30 2,10 2,35
29 4 Val-de-Travers 175 1,58 2,19 1,95 2,10

7 Zürich ...' 2709 1,56 2,12 1,83 2,45
51 4 Affoltern Ill 1,65 2,23 1,84 2,50
30 3 Andelfingen 171 1,50 2,08 1,81 2,43
56 5 Bulach 191 1,58 2,24 1,98 2,49

108 11 Dielsdorf 137 1,82 2,34 2,10 2,77
96 9 Hinweil 275 1,77 2,41 1,93 2,66

106 10 Horgen 247 1,75 2,42 2,06 2,74
60 6 Meilen 166 1,64 2,24 1,88 2,58
70 8 Pfäffikon 156 178 2,27 1,78 2,60
61 7 Lister 146 1,64 2,32 1,80 2,58
11 1 Winterthur 413 1,37 1,90 1,64 2,21
15 2 Zürich 696 1,37 1,86 1,75 2,25
8 Glarus 289 1,62 2,14 1,89 2,44

41 1 Glarns 289 1,62 2,14 1,89 2,44
9 Waadt 2198 1.63 2,16 2,02 2,39

66 12 Ajgle 187 1,66 2,17 2,09 2,47

67a 13 Aubonne 70 1,67 2,07 2,10 2,56
676 14 Avenches 1,64 2,31 2,11 2,33
59 10 Cossonav 107 1,84 2,08 2,02 2,38
63 11 Echallens 107 1,62 2,19 2,07 2,49
52 8 Grandson 136 1,55 2,27 2,05 2,3o
16 2 Lausanne 303 1,44 1,84 1,82 2,20
54 9 La Vallée 60 1,90 2,02 1,98 2,37
49 7 Lavaux 89 1,72 2,18 1,90 2,38
33 4 Morges 131 1,58 2,02 1,97 2,37
91 17 Moudon 99 1,60 2,62 2,14 2,37
28 3 Nyon 94 1,69 2,09 1,60 2,41
48 6 Orbe 158 1,66 2,15 1,97 2,40
79 15 Oron 65 1,69 2,23 2,22 2,46
89 16 Payerne 144 1,72 2,58 2,15 2,28

132 19 Pays d'Enhaut 44 1,77 2,34 2,32 2.89
8 1 Rolle 41 1,44 1,78 1,68 2,15

42 5 Vevey 178 1,65 2,12 1,96 2,37
94 18 Yverdon 140 1,66 2,32 2,19 2,59
10 Freiburg 1227 1,81 2,26 2,02 2,35
37 1 Broye 147 1,78 2,18 1,82 2,27
46 3 Glftne 145 1,75 2,19 1,93 2,30

Rang in

Total
7,142
7.015
9,250
7,346
7,300
7,092
7,641
7.195
6,893
8.016
8,147
6,903
7,392
7,914
6,292
8.196
7,116
8,070
7,783
7,421
7,421
7,644
6,965

8-
8,609
7,663
7,090
7,533
7,964
7,339
8,536
7,817
7,968
8,217
7,825
8,283
9,029
8,778
8,968
8,337
8,430
8,342
7,114
7,226
8,086
8,086
8,198
8,380
8,400
8,400
8,327
8,364
8,228
7,294
8,267
8,180
7,939
8,727
7,787
8,177
8,600
8,722
9,318
7,049
8,090
8,750
8,428
8,048
8,166

besten
Noten

kant.

1

2

6
2
5
3
1

7

1

2
3

1
3
4
2
6

4
3
5
7

8
10

6
9

11
2
1

15
9
5

13
11
7
2
3
4
6

18
12
14
10
17
19

1
8

16

1
3

eidg.
1

3
586

2
24

7
21

9
2

28
56
15
3

25
4

52
10
71
12

7

386
4
5

43
74
5

17
23
33
19
466
44
6

48
20
47
59
79
90
53
876

100

39
9

80
55
36
81
64
41
18
29
30
40

1136
70
84
61

102
1596

13
49
956
15
38a
84

schlechtesten
Noten

kant. eidg.
— 5

1

2

2
5
4
6
3
7

4
1

3
2
5
6

1
2
8

1
3
4
2
6
5

5
10

9
11

6
7
3
1
4

14
12
17

7
6

11
4

10
2
5

15
8
9

19
16
13

1

3
18

5
2

Lesen Aufsatz

23
139a

2
2

14a
9

29
8

78
88

5
4

38a
16

24
17
56

1236
1
3
6

10
33
85

3
4

20
22
19
84a
386
10
25
72
39

103
87

113
61
57
36
28
43
12
80

8
69
59a

105
26a
266
63
16
49
12a
146
70
48
37

115
83
53

7
125
99

9
46
18

1

5
97

4
24
13
23
20

6
41
43

7
3

28
1

29
8

30
15

7
34
2
2

19
32
6

12
40
666
21
95
39

5
53
26
36

109
92
85
50
93
48
11
10

9
45
10
60
66a
49

115
44
31
16

134
79
37
42
72
61
73
77
91
17
51
59
15
96
84

1

3
121a

3
17a
9

176
8
7

33
39
13
2

16
2

54
12
60
19

9
51

4
4

85
83

5
20
24
67
18
90
50

6
66
27
72

103
114
118

71
82
97
14
10

7
38
8

42
26a
92
29'
49
84
6

23
47
22

149
31
41
70

145
102

5
36
96
11
46
53

Rech-
nen

7
31

158
2

15
10
43
12
5

42
48
4
3

41
2

57
14
36
62c
I
7
5

16
39
88
8

24
20
34
515
856
49

4
30
25
60
87
46
74
35
19
22

9
17

6
38
10
80
85a
92
65
79
70
27
59
40
54
98

6
53

114'
101
136
II
52

111
11
28
45

Vater-
lands-
künde

3
19
90
4 •

12a
18
36
20
15
53
63
13
5

97
6

78
16
62
51

1

7
8

28
42

117
2
3
9

17
4

41
8

10
80
58
76

131
114
123
101
105
102

I?
9

59
7

72a
93
37
50
75
40
22
45
49
47
46
55
52
68
33

148
10
43

103
6

29
34
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Rang

eidg. kant.

40 20
53 4
98 6

135 7
57 5
11
74 1

12 _
123 8
140 11
138 10
93 7
47 3

158 13
88 5
55 4
90 6
14 1

161 14
154 12
24 2

134 9

Amtsbezirke Anzahl
der

Rekra-
Kantone ten Lesen

Gruyère 239 1,81
Sarine 257 1,72
See 159 1,88
Sense 176 2,—
Veveyse 104 1,73
Zug 226 1,69
Zug 226 1,69
Schweiz Total 25949 1,75
Graubünden 811 1,61
Albula 60 1,48
Bernina 31 1,58
Glenner 115 1,76
Heinzenberg 55 1,66
Hinterrhein 24 1,50
Imboden 41 1,80
Inn 48 1,69
Landquart, Ober- 62 1,50
Landquart, Unter- 94 1,57
Maloya 42 1.29
Moësa 37 2,13
Miinstertai 11 1'91
Plessur 118 1,36
Vorderrhein 73 1,73

Durchschnittsnote in: Rang nach den Rang in

Aufsatz

2,24
2,23
2,30
2,38
2,32
2,26
2,26
2.29
2,32
2,60
2,36
2,47
2,18
2,08
2,73
2,46
2,11
2.30
2-
2,30
2,46
2,08
2,44

Rech-
nen

1,87
2.02
2,14
2.39
1.95
2,09
2.09
2.10
2,01
2,13
2,26
2,24
2,09
1.96
2,22
1,81
1,81
2.03
1.40
2,65
2,36
1,70
2,05

Yater-
lands-
künde
2.15
2.28
2.50
2,67
2,30
2,46
2,46
2,58
2,88
3-
3,35
3,04
2,82
2,63
2,32
2,57
2,85
2,82
2,52
3,08
3,27
2,42
3.16

8,072
8,245
8,818
9,443
8,398
8,504
8,504
8,729
8,816
9,217
9,548
9,513
8,745
8,167

10,073
8,708
8,274
8,723
7,214

10,162
10,-
7,559
9,384

besten schlechtesten
Noten Noten Lesen Aufsatz Rech-

kant. eidg. kant. eidg. nen

2 50 4 41 106 74 32
4 88 3 21 80 68 66
6 115 6 55 127 87 96
7 145 7 133 144c 109 147
5 106 1 11 83 95 50

— 11 7 11 10 12

i 77 1 47 71 79 82

12 ' 17 8 13 9
12 155« 10 134 22 148« 95

7 76 12 147 38 106 124
11 139« 5 906 87 129 123
3 46a 9 121« 57 48 81
4 58« 8 118« 25« 28 51c

10 98 13 163 105 163 116
6 73 6 94« 70 127 26
5 66 2 27 256 34 23
8 82 7 95 35 89 67
2 27 1 66 36 21 1
9 89 14 164 161 88 172

13 159« 11 141 136 126 143
1 11 4 86 9 30 13

14 164 3 54 82 122 71

Vater-
lands-
künde

il
30
79

115
35

4
69

22
158«
173
160
1366
110
172
127
1446
137
86

164
171

56
168

Aus den Rechenschaftsberichten der Erziehungs-
Direktoren.

Thurgau (Sehluss). be-
standen im Berichtsjahr 42 und zwar 23 für Jünglinge, 14 für
Töchter und 5 Handfertigkeitsschulen für Knaben. Den. Unterricht
erteilten 57 Lehrer, 18 Lehrerinnen und 17 Schulfreunde. Die
Schülerzahl belief sich auf 1072. Die Zahl der Unterrichts-
stunden stieg von 7161 pro 1892/93 auf 7991 im Berichtsjahr.
Diese Vermehrung rührt hauptsächlich daher, dass in einigen
grösseren Orten die Fortbildungsschulen auf etwas breiterer
Grundlage organisirt wurden. Der Staatsbeitrag betrug 11746 Fr.
(an die oblig. Fortbildungsschulen 16950 Fr.).

Ebenfalls auf grund eines Postulates des Grossen Rates
wurde untersucht, ob und unter welchen Bedingungen die Teil-
nehmer an freiwilligen Fortbildungsschulen vom Besuch der
obligatorischen dispensirt werden könnten. Im Oktober 1893
wurde dann eine Verordnung erlassen, die die Verhältnisse der
freiwilligen Fortbildungsschulen wesentlich im Sinne des tatsäch-
liehen Bestandes regelte, da letzterer einer Vorschrift vom Jahre
1866 nicht mehr entsprach.

Der Dispens von der obligatorischen Fortbildungsschule
wurde dadurch ermöglicht, dass an den freiwilligen Kursen für
die obligatorischen Fächer mit anderer Verteilung der Unter-
ïichtszeit angeordnet werden können. Die Forderung, dass der
Unterricht soviel als möglich zur Tageszeit und an Werktagen
erteilt werde, stiess an einzelnen Orten auf Widerstand, und die
Gewerbevereine betrachteten die neue Verordnung geradezu als
der Entwicklung der gewerblichen Fortbildungsschulen hinderlich.
Das Erziehungsdepartement teilt jedoch diese Befürchtungen
nicht und will die praktischen Erfahrungen der nächsten Jahre
abwarfen. Anlässlich der kantonalen Gewerbcausstellung in
Frauenfeld wurde eine Ausstellung von Zeichnungen und schrift-
liehen Arbeiten der thurgauischen gewerblichen Fortbildungs-
schulen arrangirt, woran sich 15 Schulen beteiligten. Die mit
der Beurteilung beauftragten Experten (die HH. G»Vom<Z, Ölten,
1Fr7d, St. Gallen, Fb/'ftarJ, Herisau) äusserten sich über die
Schulausstellung im ganzen sehr günstig, erteilten aber den
Schulen und deren Lehrern manchen Wink für die Unterrichts-
weise und das Unterrichtsziel und sprachen sich dahin aus, dass
es namentlich an der Ausbildung der Lehrer für den Unterricht
an gewerblichen Fortbildungsschulen fehle.

Von den Experten wird ferner die Veranstaltung einer
kantonalen Modellsammlnng angeregt, wodurch den einzelnen
Schulen die Benutzung zweckdienlicher Modelle erleichtert würde.
— .SVtenrfarscÄM/e«. Die Sehülerzahl ist fast überall im Steigen
begriffen, mehr jedoch in industriellen und verkehrsreichen Ge-
meinden als in den landwirtschaftlichen. Eine zunehmende

(Sehluss folgt.)

Beteiligung der Mädchen an der Sekundarschulbildung ist indes
überall, in vorherrschend landwirtschaftlichen wie in gewerb-
liehen Kreisen, zu bemerken.

„Die Tätigkeit unserer 26 Sekundärschulen nahm im Be;
richtsjahre zumeist einen normalen, fast überall guten und
erfreulichen Fortgang. Die Lehrer erteilen fast ausnahmslos
einen sachverständigen und erfolgreichen Unterricht, sind mit
Fleiss und Eifer bei ihrem Berufe und finden in ihren Kreisen
verdiente Anerkennung mit ihrer Wirksamkeit. Die Sekundär-
schule ist seit drei Jahrzehnten mehr und mehr Volksschule
geworden. Während sie in ihrer ersten Zeit nur von den Kindern
wohlhabender Familien und daneben von einer Auswahl der
begabtesten Knaben besucht wurde, machen jetzt alle Stände
und Berufsklassen von ihr Gebrauch, und eine irgendwie hervor-
ragende Begabung wird von dem eintretenden Schüler nicht
mehr gefordert. Vielmehr kommt es vor, dass auch schwaeh-
begabte, besonders in der ersten Klasse, sich vorfinden, welche
dem Unterricht nicht mit vollem Verständnis zu folgen ver-
mögen. Die erste Wirkung dieser allmälig sich vollziehenden
Änderung war die, dass die wissenschaftlichen Leistungen der
Schule etwas herabgedrüekt und der Gang ihres Unterrichts
verlangsamt wurde. Dieser Nachteil wird aber durch den erheb-
liehen bedeutsameren Vorteil aufgewogen, dass ein grösserer
und beständig wachsender Prozentsatz der heranwachsenden
Jugend an der Wohltat einer erweiterten Volksbildung teil-
nimmt."

Hinsichtlich der Verteilung der Fächer unter die Lehrer
ist man in den meisten grösseren Schulen von dem älteren
Brauch, dass eine Lehrkraft den ganzen Sprachunterricht erteile,
abgekommen, um nicht die ganze Last der Korrekturarbeit
einem Lehrer aufzubürden, worunter er oder die regelmässige
Betätigung der Schüler in schriftlichen Arbeiten zu leiden hatte.
Beim Aw/sate wurde die Wahrnehmung gemacht, dass
die Leistungen in diesem Fach bei den Prüfungen häufig hinter
billigen Erwartungen zurückbleiben und dies trotz der vorge-
gelegten Hefte, die beweisen, dass im Laufe des Jahres meist
fleissig und sachverständig gearbeitet worden sei. Dieser Wider-
sprach rühre nicht zum wenigsten von der starken Inansprach-
nähme der Schüler durch einen weiten Kreis von Unterrichts-
fachern her. Danehen verlasse man sich zu sehr auf jene stilitiscben
Arbeiten, die zu Hause unter mancherlei Beihülfe und grossen Zeit-
aufwand gefertigt werden; auch beschränke man-sich zu sehr auf
blosse Nach- und Umbildung von Lesestücken, wobei keine eigene
Gestaltung des Stoffes, keine selbständige Einteilung und Ord-
nung desselben und keine Beibringung eigener Gedanken gefordert
werde. Es sollten die Sekundarschüler während der Unterrichts-
stunden in der Abfassung von kleinen schriftlichen Arbeiten
geübt werden, wobei die Themata so zu verteilen wären, dass
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die Schüler sich auf keine Beihülfe verlassen könnten. Endlich
sollten diese Arbeiten, ob vollendet oder nicht, nach einer be-
stimmten Zeit, z. B. dreiviertel Stunden, zur Ablieferung kommen.
— Betreffs des GeseAicAteMwtemVAtcs wird dringend gewünscht,
es möchten die Lehrer die im Lehrplan bezeichneten Stoffge-
biete überall mit ihren Klassen durcharbeiten. Um dies zu er-
möglichen, können weniger wichtige Zeitabschnitte und Völker-
Schäften kurz und übersichtlich behandelt werden, damit die
hervorragenden Perioden und Kulturvölker desto vollständiger
zur Behandlung kommen.

Im ße%io«SMwtemcAie beider Konfessionen trat die Tat-
sache zu Tage, dass manche Geistliche nicht mit der Wegleitung
des Lehrplanes vertraut sind. Ihnen wird empfohlen, die gelten-
den Vorschriften so viel als möglich zu berücksichtigen.

Seminar. Die Gesamtzahl der Zöglinge belief sich auf 80
und zwar 70 Reformirte und 10 Katholiken oder nach der
Kantonsangehörigkeit 53 Thurgauer, 10 Appenzeller, 8 Basler,
8 Glarner und 1 Schwyzer.

An Stipendien wurden an 43 thurgauische Zöglinge 6400 Fr.
in Beträgen von 60— 220 Fr. ausbezahlt ; ausserdem verabreichte
der katholische Kirchenrat an 8 kath. Zöglinge zusammen
670 Fr.

Die TTantowsseAwle wurde im Laufe des Jahres von 274
Schülern besucht. Davon waren 159 Kantonsbürger, 98 Bürger
anderer Kantone und 17 Ansländer. Am Schlüsse des Jahres
waren 245 Schüler, 163 Industrieschüler und 82 Gymnasiasten,
zu verzeichnen. Das Konvikt zählte 37 Zöglinge. —r.—

Aus der Natur.
(Wie letztes Jahr die Pflanzenwelt, so wird dieses Jahr das Leben der Tierwelt

in den Mitteilungen „Aus der Natur" besondere Aufmerksamkeit finden.)

# Das Lei«« tier Fot/ei ist im Winter nicht weniger
beobachtenswert als im Sommer. Eine bedeutende Zahl der ge-
fiederten Gäste hat sich dem wärmern Süden zugewendet; dafür
ziehen die zurückgebliebenen mehr in die Nähe der Menschen,
besonders da, wo diese ihnen von ihrem Überfluss etwas zu-
kommen lassen.

Ein regelmässiger Wintergast ist bei uns die LocAmö'pe

(Larus ridibundus L.). In grossen Flügen schwärmen die Möven
erst über die Stadt. Mit eintreffendem Winter entwickeln sie
auf der Limmat ein ungemein mannigfaches Leben. Bald
schwimmend, bald fliegend, suchen sie das ihnen Gebotene zu
erhaschen und einander gegenseitig abzujagen. Laut krächzend
erheben sie sich in kurzem Bogen in die Luft ; sie werden so ver-
traut, dass sie in scharfem Fluge sogar von der ausgestreckten
Hand etwas packen. Gefrieren die kleinern Seen, so wird das
Bild noch bunter. Die gefügelten Wasserbewohner flüchten dann
nach Zürich. Da sehen wir verschiedene Arten £Wcn und Gänse,
die sonst auf den Seen verteilt sind, auch nordische Arten, mit
ihrem bunten schön metallisch glänzenden Gefieder. Aus den
Dörfern am See kommt der stolze ScAu?a«. Auch das niedliche
IPasser/iwAn (Fulica atra L.) mit seinem schwarzen Kleide und
der weissen Stirnplatte (Blässhuhn) findet sich ein. Es ist ständiger
Bewohner des Reussausflusses bei Luzern und einer der nordischen
Gäste bei uns.

Von den grössern Landvögeln sind im Winter nur wenige
Arten bemerklich. Am meisten macht sich die ÄräAe geltend,
die unter heiserem Gekrächze daherfliegt. Selten gesellt sich
zu ihr die NeAeMräAe, die durch teilweise aschgraues Gefieder
leicht kenntlich ist und aus dem Norden zu uns kommt. Von
Baum zu Baum oder von Waldrand zu Waldrand sieht man den
ÜA'cA«fAäAer (Garrulus glandarius L.) sich schwingen; auffallend
ist sein schönes Gefieder, namentlich die blaue Flügelzeichnung.
Zuweilen kommt er auch auf die Futterplätze.

Das bewegteste Bild bieten auch im Winter die Sinprö^el.
Das kleine Volk der Meisen treibt sich leise flüsternd in ge-
schäftiger Weise im kahlen Astwerk der Bäume herum und ist
durch sein artiges Treiben, durch die niedlichen Gestalten und
durch die Stimme die auffallendste Erscheinung. Mit ihrem
bunten Gefieder in schön geordneter Zeichnung macht sich die
SpiepeZ- oder IToAZweise (Parus major L.) bemerklich. Gleich
nach Neujahr probirt sie ihre Stimme, und seit dem 15. Januar
lässt sie fröhlich ihre Weisen erklingen. Obsehon man die
etwas monotone Melodie mit dem Sägeschleifen vergleichen kann,

entbehrt sie doch nicht der Anmut. Ein ungemein zierliches
Vögelchen ist die TTuî/Aenmeise (P. cristatus L.), mit einem kleineu
Strauss von Federchen auf dem Kopf, und fast so niedlich die
Blaumeise (P, cyanus Pall).

Auf den Futterplätzen tun sich die AmseZ« oder Schwarz-
drosseln (Turdus merula L.) hervor. Im Winter sehen wir indes

nur die alten Männchen, da die Weibchen und Jungen die
milden Lüfte des Südens aufsuchen. Leider beachten die
schwarzen Gesellen die Gefahren, die ihnen in der Nähe des
Menschen drohen, viel zu wenig; sie haben ihre Waldgewohn-
heiten noch nicht abgelegt, und so fallen denn viele, sowie ihre
Nester, den Katzen zum Opfer, die beständig auf der Lauer sind.
Seltener finden sich auf den Futterplätzen die Gattungsgenossen
der Amseln, die verschiedenen Drosselarten ein, wie der Ifraowotfs-
rogrei oder Wacholderdrossel (T. pilaris L.) und die StnprfrosseZ
(T. musicus L.).

Aus dem Geschlecht der Fïnfcen bringt sich natürlich das
freche Volk der Spatzen (Pyrrhula domestica L.) am meisten
zur Geltung. Kein Vogel ist so zudringlich und zugleich so
vorsichtig wie unser Haussperling.

Da die Sperlinge nicht nur Körner, sondern auch Insekten
fressen, hat man sie extra nach Australien und Amerika einge-
führt, wo man ihnen in den Alleen von New York elegante
Häuschen baute. In beiden Erdteilen haben sie sich so sehr
vermehrt, dass man sie nun gern wieder los werden möchte.

Mit den Meisen wetteifert in unsern Baumgärten und auf
den Futterplätzen der schön gezeichnete ßucA/?n& (Fringilla
coelebs L.). Bei uns ziehen nur die Weibchen fort ; die Buch-
finken, die wir im Winter bei uns sehen, sind lauter Männchen.
Daher ihre Art Bezeichnung „coelebs" (ehelos). Der Lockruf
„fmk" oder „pink" hat offenbar dem ganzen Geschlecht der
Finken die Gattungsbezeichnung verschafft. Wie die Meisen ihr
Gezwitscher, so lassen die Edelfinken jetzt schon ihren vollen
„Schlag" ertönen, ein Beweis, dass in der kleinen Sängerbrust
schon das Frühlingsahnen und die Frühlingsgefühle erwacht
sind. Bei einer Anzahl Vögel im Freien und bei einigen Stuben-
vögeln (Kanarienvogel) kehrt die Sangeslust ungefähr zu der-
selben Zeit nach Neujahr wieder ein ; bei den einen in voll-
kommen wiuterlicher Umgebung, bei den andern im warmen
Zimmer. Der Frühling in der Tierwelt erwacht alljährlich
ziemlich zu derselben Zeit, auch wenn die Pflanzenwelt oft noch
vollkommen in der Winterstarre versunken ist. Ein anderer
Gattungsgenosse, der nach dem in der Farbe des gleissenden
Metalls glänzenden Kopf und der gleichfarbigen Unterseite
genannte Goldammer (Emberiza citrinella L.) kommt im Winter
in die Dörfer. Sein Erscheinen gilt den Dorfbewohnern als ein
Zeichen bald eintretenden Schneefalls ; er ist in gewissem Sinne
ein „Wettervogel". In der Ostschweiz gilt der „Gerstevogel"
als solcher etwas. Auch der so schön gezeichnete Gimp?/ oder
Dompfaff (Pyrrhula rubrieilla Pall.) treibt sich in unsern Baum-
gärten herum.

Zuweilen kommt im Winter eine Anzahl Vögel der Berge
zu den Wohnungen der Menschen herunter. So der Berp/inA;
(Fr. montifringilla L.), seltener der SeAnee/ZnA: (Fr. nivalis L.),
den wir sonst nur auf den einsamen Bergeshöhen treffen. Ais
interessantester Wintergast aus den Felsregionen der Berge kann
der ßer^mawerläu/er (Tichodroma muracia L.) genannt werden,
ein kleiner Dünnschnäbler, wohl das farbenprächtigste Vögelchen
unserer einheimischen Fauna. Schon in der Alpenregion selten,
trifft man ihn natürlich nicht häufig im Tale; indes kam er
schon bis nach St. Gallen herunter, und an der Kirche in Trogen
sah ich ihn wiederholt herumklettern wie an den trotzigen
Felswänden der Ebenalp. Verwandte desselben sind die SpecAi-

mm (Sitta europaea L.) und der BaumZäu/er (Certhia fami-
liaris L.), die ihrer nützlichen Tätigkeit, der Vertilgung von
Insekten durch Klettern an den Bäumen, nachgehen.

Diese Dünnschnäbler bilden in ihrer Lebensweise und in
ihrem Körperbau einigermassen den Übergang zu den ßpecAlew
(Picus), die durch buntes Gefieder, laute Stimme und ihr weit-
hin tönendes Hämmern an den Bäumen auffallen.

Unter den nordischen Gästen, die sich, ob auch selten, bei
uns einfinden, ist der SeidewscAowiz (Bombycilla garrula L.)
erwähnenswert. Er ist durch sein buntes Gefieder und durch
eine Federhaube ausgezeichnet. Wenn die Winter im hohen
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Norden, in der Heimat der Seidenschwanze, zu streng sind, so
flüchten sie bis zu uns und noch weiter nach Süden. Die letzte
grössere Invasion fand 1866 statt, in welchem Jahr sich einzelne
kleinere Trupps bei uns einfanden.

Es ist klar, dass ich in vorstehendem kein erschöpfendes
Bild des Vogellebens im Winter bieten wollte, sondern nur das
Auffallendste und das Häufigste hervorgehoben habe. Jeder,
der das anziehende Treiben unserer muntern Bewohner der
Lüfte beobachtet, wird hohen Genuss daran haben. Möchte jeder
sich unserer gefiederten Freunde im Winter erbarmen, es lohnt
sich reichlich.

Fixstern- und Planetenstand.
© Planet J/er/iwr, als Abendstern, hatte am 9. d. Mts.

seine grösste östliche Ausweichung von der Sonne und dürfte
noch ganz kurze Zeit bei heiterm Abendhimmel und nach Sonnen-
Untergang zu beobachten sein. Nicht gar weit von ihm weg
steht Fenws; sie nähert sich unserer Erde, die Sternbilder des
Wassermanns und der Fische durchziehend. Am 10. waren
Venus und Merkur ziemlich nahe beisammen, indem letzterer
nur wenige Vollmonddurchmesser über ersterer hinwegzog.
Planet J/ars wird allmälig lichtschwächer; um die Mitte des
Monats steht er gegen 51/2 Uhr schon im Meridian, und am
25-/26. Februar geht er mehr unter dem bekannten Sternhäufchen
der Plejaden (Stier) vorbei. Jupiter steht uns im Stier als
hellster Stern für die Beobachtung bis in die Morgenfrühe zur
Verfügung, während Satwrw, ebenfalls zusehends heller werdend,
im Sternbild der Wage erst nach 11 Uhr über dem Gesichts-
kreis erscheint. Unter den Sternbildern ist am auffälligsten der
gewaltige Orio», der um 8 Uhr den höchsten Stand passirt.
Unterwärts (links) fällt sogleich der herrliche Sirius in die Augen,
darüber (mehr gen Osten) Procyon im kleinen Hund. Von den
Tierkreisbildern steigt im Osten um 7 Uhr der grosse Löwe
über den Horizont; an ihn, über Süden gen Westen, reihen sich:
Krebs, Zwillinge, Stier, Widder und Fische nebst einigen Sternen
des Wassermanns. Der grosse Bär endlich erhebt sich über dem
nordöstlichen Teil des Himmels, wonach dann die weitere Orien-
tirung sich von selbst ergibt.

Aus der Schulpraxis.
Präparationsskizze.

Rechnen IL Kl. Malsätzchen mit 9.
(Eingesandt von G. G.)

Sachgebiet : Eierpreis. (In der Naturkunde wurde die Henne
besprochen. 1. Lebensweise — Nutzen — Eier. 2. Körper.)

S'acWieA es ZteZ. Eine Frau findet am Morgen im Hühner-
stalle 8 Eier. Sie verkauft dieselben. Für ein Stück bekommt
sie 9 Rp. Wir wollen ausrechnen lernen, wieviel Rappen sie für
alle 8 Eier bekommt.

Mnah/se (sachliche Besprechung siehe Naturkunde). Jetzt
Awze Reprod. Eierpreis verschieden — warum? Jetzt 9 Rp.

Wiederholung des sachlichen Zieles durch den Schüler;
dann 1 Ei 9 Rp., 8 Eier 8X9 Rp. — Auf die Frage
des Lehrers : Was müssen wir nun lernen formuliren die
Schüler auf grund der bisherigen Reihenbildungen das /ortneZ/e
ZiVZ selbst so: Wir müssen die MaZsätecAe« mit 9 lernen.
Gestützt auf den bisherigen Gang des Rechnungsunterrichtes,
geben die Schüler auch die C/nZem'eZe selber an. Zuerst lernen
wir die Uwtf- und Tl eniyersätee/ie» mit 9.

iStywZAese. aj 9 + 9 — 18; 18 —}- 9 27 u. s. w. bis
90. 1) Stufenweise Veranschaulichung, wenn nötig am Zähl-
rahmen (9 —{— 9 9 + l 10 + 8 18u. s. w.). —
Diese Additionsreihe muss bis zur vollen Geläufigkeit eingeprägt
werden, so dass schliesslich die Reihe der Summen: 9, 18, 27,
37, 45, 54, 63, 72, 81, 90 mit Sicherheit ganz sicher im Ge-
dächtnis des Schülers sitzt. — Hierauf folgt 2. das sprungweise
Addiren. 9 —J- 9 ; 36 —J— 9 ; 54 -(- 9 u. s. w.

è) Auf ähnliche Weise verfahrt man bei den Weniger-
sätzchen. Endresultat: 90, 81, 72, 63, 54, 45, 36, 27, 18, 9, 0.
81—9; 54—9, 27 -9 u. s. w.

e) HawptzteZ. Malsätzchen mit 9. Da der „Begriff" des
Malnehmens bei der 2er, 3er u. s. w. Reihe auf awscAaiiZicAc
Weise gelehrt worden ist, 2 + 2 2 X 2; 3 + 3+33X3 u. s. w., bietet hier die Erstellung der Multiplikations-

reihe gar keine Schwierigkeiten mehr. Man darf sagen, dieselbe
entfalle — vorausgesetzt, dass die Additions- und Subtraktions-
reihen auf anschaulicher Basis eingeführt und sicher eingeprägt
worden sind — dem bisherigen Unterrichte als reife Frucht. —
Malsätzchen mit 9.

a) Stufenweise auf- und rückwärts.
Sprungweise.

2, 4, 6, 8, 10 X 9-
1, 3, 5, 7, 9 X 9.

Dann in beliebiger Reihenfolge. (Benützung der Reinhardschen
Tabelle.)

Wiederholung des Sachzieles.
Nun können wir ausrechnen, was 8 Eier kosten, wenn eines

9 Rp. kostet.
8 Eier 8X9 Rp. 72 Rp.

Also bekommt die Frau =72 Rp. (Ziel erreicht.)
Mssoziationm and AwieendMwt/eM. 1. Vergleichen der 9erReihe

mit 8er und 7er Reihe; stufen-, 6) sprungweise. Hiebei
können mehrere Kinder 2M </Z«eA«r Zeit beschäftigt werden.

1. Kind 1 X 7- 2 X 7. 3 X 7-

2. 1 X 8. 2 X 8. 3 X 8. etc.
3. „ 1 X 9. 2 X 9- 3 X 9.

1. Kind 2X7. 4X7. 6X7.
2. „ =2X8. 4X8. 6X8. etc.
3. „ 2 X 9. 4 X 9. 6 X 9.

(Benutzung oben genannter Tabelle.)
2 X 7 14. 2 X 8 16. 2 X 9 18.

7X7= 7X8= 7X9 etc.

9X7= 9X8= 9X9
2. Angewandte Beispiele. Stojf Unterricht — tägliches

Leben, z. B. 6 Eier 6X9 Rp. 54 Rp. etc. etc.
3. Verbindung von Multiplikation mit Addition (oder) und

Subtraktion.
aj 3 X 9 27 + 2. L _

Y ^ g 0g 2 im giGichen ZGnnsr«

fc) 4X9 36 + 6 42.1 Überschreiten des nächst-

6X9 54 — 7 47. liegenden Zehners,
ç) 5 X 9 45 + 10 55. | „. ^

9 X 9 81 — 10 71. i gleuA"

d) 2 X 9 18 + 13 31.
6 X 9 54 — 15 39. etc. etc.

Diese Aufgaben mündlich und schriftlich (Wandtafel und
einschlägige Aufgaben aus dem Lehrmittel).

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Zürich. Herrn Lehrer Rudolf Wolfensberger in Zürich I

wird auf den Zeitpunkt seines nach 50 jährigem Schuldienste
erfolgenden ßiicfcZrtYZes (Ende Schuljahr 1894/95) eine jährliche
Pension aus Staatsmitteln zugesichert.

Bewilligung zur Übernahme der Stelle eines Ne&<iowseÄe/s
an Herrn Lehrer Bachmann in Andelfingen.

Den mit Pepinn des Wintersemesters neu eröffneten Port-
6i7dnn</ss<AaPn Rheinau, Marthalen (beide Geschlechter) und
Unterstammheim (Töchter) wird die GreneAmigwnj rersayt, weil
die'Kenntnisgabe entgegen der s. Z. erlassenen Aufforderung
um mehr als 2 Monate »erspätef ist.

Mehrere Schulen der Gemeinde Fischenthal (Hörnli, Strahl-
egg, Lenzen, Boden) erhalten Staats&eitrög'e an die Kosten der
erstmaligen Anschaffung des p&ysifcaKscÄ-cÄemiscÄen Apparates.

Der Erziehungsrat — in Erwägung, dass mit Bezug auf
A'eèe«&escM/ïi0Kn</ett der Lehrer sich hie und da Übelstände
gezeigt haben — hat beschlossen:

1. Die Schulpflegen und Lehrer werden aufgefordert, für
diejenigen ausseramtlichen Beschäftigungen, für welche die er-
ziehungsrätlicbe Genehmigung noch nicht erteilt ist, die letztere
nachträglich einzuholen.

2. In denjenigen Fällen, wo die Betreibung eines Geschäftes
neben dem Lehrerberuf anstössig wirkt und nicht zu recht-
fertigen ist, wird den betreffenden Inhabern unter Hinweis auf
die §§ 297 und 298 des Unterrichtsgesetzes untersagt, dasselbe
weiter zu betreiben, bezw. denselben aufgegeben, auf Schluss
des Schuljahres entweder von ihrer Lehrstelle zurückzutreten
oder ihr Erwerbsgeschäft aufzugeben.



55

3. In den Fällen, wo das Geschäft eventuell nicht auf
eigenen sondern unter anderem (z. B. dem Frauen-)Namen be-
trieben wird, haben die Schulpflegen die betr. Lehrer einzuladen,
über ihre ausseramtliche Tätigkeit der Erziehungsdirektion bis
15. März 1895 genauen Bericht zu erstatten.

4. Die Schulpflegen (inkl. Bezirksschulpflegen) sind ver-
pflichtet, der Erziehungsdirektion von allen in Sachen irgendwie
bestehenden Missbräuchen Mitteilung zu machen.

TFiedererö^ÜMMi? von Fortbildungsschulen: Auslikon, Hum-
likon, Andelfingen (beide Geschlechter), Flaach, Oesingen, Unter-
Stammheim, Guntalingen, Oedingen (Töchter), Alten (Töchter).

An 51 Primär- und 4 Sekundarschulgemeinden werden pro
1894 Rfaats&eifrä^e an ScÄMJÄaus&awfen bezw. Reparatwren im
Gesamtbetrage von Fr. 251,266 ausgerichtet.

SCHULNACHRICHTEN.
Bund und Schule. Das eidgenössische statistische Bureau

richtet einen Fragebogen an die Lehrer der Primarschulen, um
das Bedürfnis und die Ausdehnung der Sorge für arme Schul-
kinder (Nahrung und Kleidung) zu konstatiren.

— Die freisinnig-demokratische Parteivereinigung des Aargau
fordert: o) Strikte Vollziehung des Artikels 27 der B.-V. im
Sinne der konfessionellen Neutralität des Primarunterrichts ;
J) finanzielle Unterstützung des Volksschulwesens durch den Bund.

Appenzell A.-Rh. Vom 16. —26. April findet in Herisau
ein Ferienkurs im Zeichnen für die Lehrer des Zeichnens an
gewerblichen Fortbildungsschulen von Appenzell statt. Derselbe
umfasst: Linear- und projektives Zeichnen, Leiter Herr H.
Volkart; bautechnisches Zeichnen, Herr Architekt Schäfer;
mechanisch-technisches Zeichnen, Herr H. Hurter in Zürich;
elementares Freihandzeichnen, Herr Pfenninger in Trogen ;
Skizziren nach der Natur und freie Perspektive resp. gewerb-
liches Handzeichnen, Herr Murbach, Zürich. Leiter des Kurses
ist Herr Volkart. Der Kurs ist für diejenigen Lehrer des
Zeichnens an Gewerbeschulen, die noch keinen Instruktionskurs
in Winterthur mitgemacht haben, obligatorisch ; für die übrigen
fakulativ.

Baselland. Zur Berichtigung der Angaben unter „Bund
und Schule" in Nr. 4 der S. L. Z., die Baselland betreffen, ist
uns folgende Mitteilung zugegangen:

1. Nach § 16 unseres alten Schulgesetzes vom 6. April 1835
müssen in Gemeinden, welche mehr als 120 Schulkinder zählen,
zwei Sukzessivklassen, jede mit einem besondern Lehrer, errichtet
werden. In Wirklichkeit beträgt keine Schule mehr als 90 bis
100 Schüler. Allerdings eine noch viel zu hohe Zahl.

2. Durch die Staatsverfassung vom 14. April 1892 ist das
Dekret betreffend Lehrerbesoldung vom 13. Dezember 1858
aufgehoben, also haben wir in Baselland kein Besoldungsminimum
mehr, dagegen zahlt der Staat an jede Primarlehrerstelle Fr. 500
und ausserdem aus dem Kirchen- und Schulgut Fr. 300, so dass
der Staat allein an jede Gemeindeschullehrerstelle im protestan-
tischen Teile des Kantons Fr. 800 zahlt. Nur noch etwa acht
Lehrer haben eine Barbesoldung von Fr. 1000; die meisten
Lehrer haben 1100, 1200 und 1300 Fr. Besoldung, ausserdem
freie Wohnung, Kompetenzholz und zwei Jucharten gutes, nicht
zu entlegenes Pflanzland. Diese Lieferungen in natura sind auf
wenigstens Fr. 400 bis 600 anzurechnen, so dass die Besoldung
eines jeden basellandschaftlichen Primarlehrers wenigstens
Fr. 1400 bis 1800 beträgt.

3. Ein Minimalalter der Lehrer wird allerdings nicht ge-
fordert; doch ist jeder Lehrer, der Kantonsbürger ist, 20 Jahre
alt. Die spät angesetzte Konfirmation hat dies zur Folge. Die
jungen Lehrer aber, die wir aus andern Kantonen zu beziehen

gezwungen sind, haben oft das zwanzigste Jahr noch nicht zu-
rückgelegt.

4. Eür die kranken Lehrer ist insofern gesorgt, dass der
Staat ihnen für die Dauer auf Staatskosten einen Vikar sendet
und der kranke Lehrer also seine volle Besoldung während der
Krankheit bezieht. (§ 52 litt. 2 der Staatsverfassung). Für alte
Lehrer zahlt die Staatskasse und die Gemeinde allerdings nur
in dem Falle, dass dieselben ohne Mittel sind ; bei vermöglichen
Alt-Lehrern zahlt bloss die Lehrerkasse Fr. 300 Pension. So
erhält Alt-Lehrer Matter Fr. 300 aus der Lehrerkasse, Fr. 450
aus der Staatskasse und Fr. 150 aus der Gemeinde, zusammen

Fr. 900 per Jahr Pension ; Lehrer Kaspar erhält Fr. 300
200 -J- 400 Fr. 900 ; Alt-Lehrer Widmer Fr. 300 -J" 350

150 Fr. 800. Lehrer, die beim Rücktritt reich sind, machen
nicht Anspruch auf staatliche oder gemeindliche Ruhegehalte.

Aus obigen Zahlen ist zu ersehen, dass Baselland wohl
schlimmer dargestellt ist, als es ist. Wenn Baselland durch
Unterstützung des Bundes sein Schulwesen verbessern kann, so
geschieht es durch Feststellung des Schülermaximums von zirka
70 Schüler per Lehrer, besonders aber durch den Ausbau der
Volksschule, durch ein 7. und 8. Schuljahr. Bei der Ver-
grösserung der Schulpflicht um zwei Jahre Alltagsschule ist die

Errichtung der Sekundärschulen nur Sache der Ausführung.
Der Bund muss seine Mittel für Baselland zum Att.sJou der
Fb/issrÄwZe verwenden; für die sechsjährige Alltagsschule ist
durch die Verfassung gesorgt.

Bern. jr. Am 3. Februar haben im Kanton Bern die
Neuwahlen für die Schulsynode stattgefunden, und zwar zum
erstenmal nach Vorschrift des neuen Schulgesetzes „durch das
Volk". Jeder GrossratsWahlkreis hatte auf je 5000 Einwohner
oder Bruchteile von über 2500 Einwohnern einen Abgeordneten
zu wählen. Demgemäss zählt die Synode 105 Mitglieder. Alle
Wahlen kamen im ersten Wahlgang zu stände, ohne dass es

irgendwo zu einem lebhaften Wahlkampfe gekommen wäre. Die
Synode zählt unter ihren 105 Mitgliedern 60 Schulmänner und
45 Laien. Als Schulmänner haben wir nur diejenigen gezählt,
die ausschliesslich als Lehrer, Vorsteher, Inspektoren etc. in der
Volksschule oder an höhern Lehranstalten tätig sind; ihren
Stellungen nach gruppiren sie sich wie folgt: Primarlehrer 24;
Sekundarlehrer 18; Primarschulinspektoren 10 (von 12); Direk-
toren von Seminarien und andern höhern Lehranstalten 6 ;

Sekundarschulinspektor 1 ; Professor der Hochschule 1 — zu-
sammen 60. Die übrigen 45 Mitglieder, unter denen sich mehrere
ehemalige Lehrer, sowie viele Mitglieder von Schulkommissionen
und Gemeindebehörden befinden, verteilen sich auf folgende
Berufsarten: Handelsleute, Fabrikanten und Gewerbtreibende 11,
Pfarrer 8, Staatsbeamte 8 (darunter 4 Gerichtspräsidenten,
3 Regiernngsstatthalter), Landwirte 5, Fürsprecher 5, Notare 3,
Ärzte 2, Redaktor 1, Wirt 1 und Rentier 1.

Hinsichtlich ihrer Kompetenzen hat das neue Gesetz die
Stellung der Synode in keiner Weise verändert: es steht ihr
also lediglich das Recht der Antragstellung und Vorberatung von
Angelegenheiten der Schule zu. Indessen will es uns scheinen,
dieses Recht sei nicht so bedeutungslos, wie es öfter dargestellt
werden möchte. Wir wollten die Erziehungsdirektion oder die
Regierung sehen, die Beschlüsse der Synode, die annähernd mit
Einstimmigkeit gefasst wurden, ignoriren würde Von ihrem
geschlossenen und entschiedenen Auftreten wird es zumeist ab-
hängen, welchen Einfluss die Synode auszuüben vermag. Der
Geist ist's, der auch hier lebendig macht, nicht der Buchstabe
des Gesetzes!

Die neue Synode wird etwa Ende März oder anfangs April
zu ihrer Konstituirung und zur Behandlung laufender Geschäfte
einberufen werden.

Bernlscher Lehrerverein. Kollege M. in Ntedersioc&e»,
Gemeinde Heutigen, ist nach mehr als 30 jähriger Wirksamkeit
von seiner Stelle entfernt worden, das heisst, die Gemeinde hat be-
schlössen, die Stelle auszuschreiben. Vor Bewerbung wird gewarnt.

Es sollte übrigens als selbstverständlich angenommen werden
dürfen, dass sich für Stellen, welche wegen AWaw/ der Amts-
dritter ausgeschrieben sind, wenigstens auf die erste Ausschrei-
bung hin fceine Recréer /?»de». Infolge der durch das neue
Schulgesetz geschaffenen Situation ist jeweilen ohne weiteres anzu-
nehmen, dass die Ausschreibung einer Lehrstelle wegen Ablauf
der Amtsdauer eine gwaifcöme Fnt/erttttw# des bisherigen Inhabers
bedeutet. Finden sich auf die erste Ausschreibung keine Be-
werber, so gewinnt der Lehrerverein Zeit, mit den Gemeinden
Verhandlungen anzuknüpfen. Das Zentralkomite wird also in
Zukunft keine derartigen Warnungen mehr erlassen, if. K".

Zur Delegirtenwahl.
Vorgeschlagen werden für die Sektion Raseisfadt: Herr

Rektor Dr. Larjiiadèr. Herr Sekundarlehrer Fried. Riifder ;
für die Sektion Lwaerra.- Herr J. Mar&aeAer, Lehrer, Luzern;
Herr ScÄtddireifcfor Nicfc, Luzern.
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LITERARISCHES.
Dr. Franz Fäh in Basel. JoA. RwdoZ/ IFeZZsZefn, ein Zeit-

und Lebensbild. (72. und 73. Neujahrsblatt der Gesellschaft
zur Beförderung des Guten und Gemeinnützigen in Basel,
1894 und 1895.)

In den beiden Neujahrsblättern wird uns die Person des

grossen Basler Bürgermeisters Wettstein vorgeführt, der in den
politisch-religiösen Wirren unseres Vaterlandes in der ersten
Hälfte des 17. Jahrhunderts eine so bedeutsame Stellung ein-
genommen und im westfälischen Friedensschluss durch seine
staatsmännische Tüchtigkeit und zähe Klugheit der Schweiz ihre
von allen friedenschliessenden Mächten garantirte Unabhängigkeit
vom deutschen Reiche erwirkt hat. Das Bild des so bescheidenen
und doch so tüchtigen Mannes tritt in der angenehmsten, freund-
lichsten Beleuchtung vor unser Auge und erfreut uns ebensosehr
durch die feinen, persönlichen Züge, durch die der Verfasser den

grossen Mann uns menschlich naherückt, als durch die historische
Vertiefung, die es durch die geschichtlichen Ereignisse jener
bewegten Zeit erfährt. Das Ganze liest sich so angenehm und
spannend wie eine historische Erzählung, ohne dadurch etwas
von seinem wissenschaftlichen Werte zu verlieren. — Ar. —
F. W. Dock, Dr. med. Gest/wde .SVeZe tw yesuwcZem Körper.

2. Aufl. St. Gallen, Verl. von F. B. Müller. 1894.
Ein Schriftchen, dessen gründliches Studium Eltern und

Erziehern nicht genug empfohlen werden kann.
Völkerbund, nicht Völkerkrieg. Ein Blick in die pädagogische

Anarchie der Gegenwart. Von ÇwarZws.
Der Verfasser wird seine Schrift u. a. auch an sämtliche

Monarchen und Präsidenten von Republiken versenden, in der
Hoffnung, dass diese sich bekehren, sich zu einem Völkerbunde
zusammentun und die Abrüstung proklamiren werden. Der Ver-
fasser leidet also nicht an Pessimismus, obgleich die Schrift zum
grössten Teil aus charakteristischen und den vollen Pessimismus
wiederspiegelnden Zitaten von Schopenhauer besteht. Er hat
aber auch sich noch nicht perfekt in der Zelle des Philosophen
niedergelassen, noch nicht jene klassische Ruhe des Philosophen
gewonnen, der die ganze „Erbärmlichkeit dieses Lebens" an sich
vorbeiziehen lässt, ohne davon alterirt zu werden ; sonst hätte
er diese Abhandlung nicht geschrieben. —<—
Dr. W. Breslich und Dr. B. Koepert. RiZder ans dem

Tier- tt/id /^ZaneeuraeAe. Für Schule und Haus bearbeitet.
1. Heft. Säugetiere. Altenburg, S.-N. Stephan Geibel. 205 S.
2 M. 60 Pf.

Die Verfasser dieses Lesebuches für den Unterricht in der
Naturkunde haben aus den bekannten Quellen Brehm, Oken,
H. R. Schinz, Fr. von Tschudi u. s w. geschöpft und den be-
treffenden Stoff zu anziehenden und lehrreichen Bildern zusammen-
gestellt. Da Illustrationen fehlen, so konnte bei dem grossen
Format und ziemlich engem Druck ein möglichst umfangreiches
Material herbeigezogen werden. Der Umfang der Besehreibung
richtet sich nach der Bedeutung der Tiergruppe und der Anzahl
der Angehörigen : so werden der Dachs auf 3, der Igel auf 5,
das Rind und seine Verwandten auf 10 Seiten besprochen.

/T. (7.

D. X. Kart. IFaArAeiZ imd DZeAZwnp in de» 7/a«pZZeArc«
Tdnard ». iïarZnaanns. Leipzig bei Friedrich Fleischer, 1894,
88 S.

Der populärste Philosoph der neuern Zeit hat mit seiner
Lehre vom „Unbewussten" bereits in Langes „Geschichte des
Materialismus" (vergl. 607—614) eine gründliche Abfertigung
gefunden. Die Hartmannsche Lehre, dass ein seiner selbst un-
bewusstes, aber absolut hellsehendes, auf allen Punkten des
Weltverlaufes fortwährend und absolut teleologisch eingreifendes
Prinzip den Urgrund alles Seins und Geschehens bilde, ist um
so gefährlicher, als sie in ihren nächsten Konsequenzen die
strenge Kausalität des Weltverlaufes und somit streng genommen,
die Möglichkeit menschlicher Erkenntnis schlechtweg leugnet
und dabei mit einem bestechenden Reichtum von Geist und
Phantasie vorgetragen wird. Es ist also verdienstlich, wenn
eine solche Theorie, in welcher schliesslich der blödeste Aber-
glaube Raum finden könnte, auch vor einem weiteren Publikum
in ihrer ganzen Blosse dargelegt wird, und so muss man es
dem Verfasser der vorliegenden Schrift Dank wissen, dass er in
gemeinverständlicher Sprache, aber mit zwingender Logik die

Hartmannsche Weltanschauung mit ihrem „Unbewussten" und
ihrem lähmenden Pessimismus in glänzender Weise ad absurdum
führt. Der Angriff K's gilt aber in einem zweiten Teile auch
einer Frage, die den Lehrer als Erzieher nahe berührt, nämlich
der Hartmannschen Lehre von der Willensfreiheit. Die Leser
der „Neuen Bahnen" wissen aus dem 7. Heft vom Jahrgang
94 und dem 11. von 92 bereits, dass unser Verfasser sich zum
Determinismus bekennt. Vor ihm liegt die Frage so : Hätte
ein Mensch, der in irgend einem vergangenen Zeitpunkte sich
unter vielen möglichen Willensrichtungen für eine bestimmte
entschied, bei seinen damaligen innern Zuständen und denselben
äussern Verhältnissen auch anders handeln können, als er tat
Das Prinzip der absoluten Kausalität für den ganzen Weltver-
lauf, das Menschenhirn nicht ausgenommen, streng festgehalten,
wie der Verfasser tut, muss die obige Frage schlechterdings
verneint werden. Dass nun auf dem Boden des Determinismus
nicht etwa unsere bürgerliche Ordnung auf den Kopf gestellt,
die Möglichkeit sittlichen Strebens verneint und die Bedeutung
der erzieherischen Einwirkung geleugnet werden müsste, dass
vielmehr von allem das gerade Gegenteil zutrifft, hat bekanntlich
schon Spinoza durch sein Leben und seine Lehren bewiesen,
und der Verfasser der vorliegenden Schrift weist das mit einer Klar-
heit und Schärfe nach, gegenüber welcher, wie mir scheint, nur
noch verworrene Köpfe Einwendungen zu machen haben werden.
Unsere Schrift ist überhaupt ein Muster scharfer Beweisführung
und schon darum für jeden Denkenden interessant. Gar zu
gerne wäre ich namentlich auf ihren zweiten Teil näher einge-
treten ; es ist aber in solchen Fragen immer am besten, den
Meister selber zu hören. " SA

J. H. A. Fricke. HonrfAwcA ÄaterAfsmMs-(7«<erncAts
nach Dr. M. Luthers Katechismus etc. 3. Band. Hannover,
C. Meyer (Gustav. Prior), 1894. Preis 4 Mk.

Den grössten Teil des vorliegenden Bandes (185 Seiten)
nimmt die Behandlung des Vaterunsers in Anspruch; ein Beleg
für die Ausführlichkeit, mit der die einzelnen Hauptstücke be-
handelt wurden. Ein Handbuch, das so ausführlich gehalten ist,
dass man aus der Stofffülle das geeignet scheinende ohne Mühe
finden kann, wird dem Religionslehrer willkommen sein. O.

Lehrern, die in den Fall kommen, für Bibliotheken land-
wirtschaftlicher Vereine oder Fortbildungsschulen Bücherankäufe
zu besorgen, machen wir aufmerksam auf:
Des Landmanns Winterabende, Belehrendes und Unter-

haltendes aus allen Zweigen der Landwirtschaft.
51. Bändchen. Der /.antfmann t» der Tamt'Zte. Ein Wort

zur Beherzigung an seine bäuerlichen Berufsgenossen von
W. Martin. M. 1.

52. Bändchen. Der Kt/neZdün^er. Von Landwirtschafts-
lehrer J. Schmidberger. 11 Abbild. M. 1.

53. Bändchen. P/ZanzZt'eAe wwd ZiemcAe SeAädZfnye. Von
W. Martin. Mit 35 Holzschnitten. M. 1. 20. Stuttgart, Verlag
von Eugen Ulmer.

Bändchen 51 enthält von den aufrichtigsten Wünschen für
das Wohl der Landwirte eingegebene Worte über das Verhältnis
zwischen Ehegatten, Eltern und Kindern, Herrschaft und Gesinde,
sowie über Wohnung, Ernährung und Pflege des Körpers. —
In Bändchen 52 werden die verschiedenen Kunstdüngemittel und
ihre Anwendung in einfacher, elementarer Weise beschrieben.
— Bändchen 53 kann um seiner ziemlich erschöpfenden Behand-
lung des Gebietes der Schädlinge und der Mittel zu deren Ver-
tilgung auch den Lehrern zur Orientirung empfohlen werden.
Eigentümlich mutet uns die Behauptung an, dass das Verfahren,
ein Grundstück ununterbrochen mit Reben anzupflanzen, mit
den Lehren der Wissenschaft und Praxis in vollständigem Wider-
Spruch sei. (Seite 77.)

Sehr empfehlenswert auch für den eigenen Gebrauch des

Lehrers ist:
Olbricht, R., Dr. phil. DZe «»tcAZüjsZen RerAewregreZw «eAsZ

A/ttsZer6«spieZe», insbesondere Lösung aller Aufgaben der
Regeldetri. Zur Wiederholung für die Schüler aller Anstalten.
Leipzig, Herrn. Ulrich. 48 S.

Der Verfasser beginnt mit der Erklärung des dekadischen
Zahlensystems, dann bespricht er die benannten ganzen Zahlen,
die Dezimal- und gewöhnlichen Brüche u. s. w. und schliesst
mit dem Kettensatz. G.
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